
Ein paar Worte über „Pa“, der
nicht mehr da ist
geschrieben von Bernd Berke | 7. Dezember 2020
Bei Facebook haben ihn alle nur „Pa“ genannt. Anfangs dachte
ich, das Kürzel bezeichne ihn als typische Vaterfigur. Und im
Grunde  war  es  ja  auch  so.  Er  hatte  tatsächlich  etwas
Väterliches. Doch die beiden Buchstaben waren eine Kurzform
seines Vornamens Paul.

Wie  ich  darauf  komme?  Weil  es
mich  beschäftigt,  nein:
erschüttert,  dass  Pa  gestorben
ist. Weil mir nichts bleibt, als
es  schreibend  zu
vergegenwärtigen. Die unfassbare
Nachricht  ist  heute  früh
eingetroffen, auch via Facebook.
Einer seiner drei Söhne hat ihn

aufgefunden. Es ist zum Heulen.

Pa hätte einen solchen Vergleich mit sanftem Spott bedacht,
aber ich habe ihn mir immer auch ein wenig als „Herbergsvater“
vorgestellt.  Er  war  jedenfalls  einer,  der  Gruppengeist  zu
stiften wusste wie nur ganz wenige; einer, um dessen imaginäre
Lagerfeuer sich im sonst manchmal so asozialen Netzwerk viele
versammeln  konnten  –  sei’s  im  Zeichen  des  Fußballs  (er
betreute  seit  etlichen  Jahren  geradezu  hingebungsvoll  eine
vielköpfige Tipprunde); sei’s in Gefilden der Rockmusik, auf
deren Feldern er profunde, weit ausgreifende Kenntnisse besaß.
Er  konnte  einem  so  wertvolle  Hinweise  geben,  wie  es  kein
Algorithmus   der  Welt  vermocht  hätte.  Hätte  er  eine
Radiosendung gehabt, so hätte man sie unbedingt hören müssen.
Musik  war  bei  ihm  stets  mit  den  Fährnissen  des  Lebens
verwoben,  seichtes  Zeug  mochte  er  nicht.
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Seine  Menschlichkeit  erwuchs  nicht  zuletzt  aus
Leidenserfahrung.  Aus  dieser  Erfahrung  heraus  hat  er  nach
Kräften anderen Leuten geholfen, durch Zuhören, Zuspruch und
mehr. Dass er selbst kein leichtes Lebensschicksal hatte, war
zu erfahren und zu spüren, wenn man einander hin und wieder
persönliche  Botschaften  geschrieben  hat  –  jenseits  des
freundlich scherzenden, aber doch meist nicht so verbindlichen
Gruppenwesens im Netzwerk. In (seltenen) Telefonaten kam eine
weitere  Dimension  hinzu:  seine  beruhigende,  sozusagen
weltweise Stimme mit dem tief „geerdeten“ bayerischen Tonfall.

Einige Leute, die ihn – wie ich selbst – „nur“ übers Netz,
aber  nicht  von  Angesicht  gekannt  haben,  sagen  mehr  oder
weniger dasselbe. Etwa in diesem Sinne können wir uns alle
einigen:  Trotz  der  räumlichen  Distanz  und  der  virtuellen
Beschränkungen hat man immer seine Warmherzigkeit gespürt –
auch  durch  seinen  gelegentlich  knorrigen  oder  schnoddrigen
Humor  hindurch.  Nein,  herzig,  gefühlig  und  oberflächlich
sentimental war er nicht, aber herzlich und mitfühlend. Ein
durch und durch feiner, grundanständiger Kerl. Man hätte so
gern irgendwann noch ein zünftiges Weißbier mit ihm getrunken.

Pa,  der  als  aufrechter  Nach-Achtundsechziger  in  der
bayerischen Provinz – fern vom Getriebe der Städte – gelebt
hat,  litt  oft  geradezu  verzweifelt  unter  den  politischen
Zeitläuften,  zumal  unter  populistischen  und  schlimmeren
Umtrieben. Vielleicht hat ihn auch das ein Gutteil Lebenskraft
gekostet. Aber wir können es nicht wissen.

Pfüat di, Pa.



Kurze  und  knackige
Klarstellung:  Nein,  die
Revierpassagen betreiben kein
„Business“
geschrieben von Bernd Berke | 7. Dezember 2020

Bei
Facebook  regiert  bekanntlich  der  nach  und  nach  angeblich
allwissende  Algorithmus.  Sagt  man  so.  Doch  von  wegen
allwissend! Erstens ereilt einen dort meistens Werbung der
absurdesten  Art,  die  einen  überhaupt  nicht  betrifft.  Und
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zweitens haben sie eh keine Ahnung.

Wisset also: Die Revierpassagen sind kein „Business“, waren es
nie und werden es nie sein. Zwar suchen wir prinzipiell (zu
allem)  fähige  Mitarbeiter  –  und  Mitarbeiterinnen
(selbstverständlich: mwd). Aber nicht einfach so. Und leider
auch  nicht  für  Geld,  da  wir  mit  gelegentlicher  Kultur-
Berichterstattung selbst nichts verdienen. It’s the Ehrenamt,
stupid!

Schade eigentlich. Erst recht in diesen Zeiten, in denen wir
nichts  lieber  täten,  als  verbal  Kulturschaffenden  einen
womöglich  lukrativen  Freiraum  zu  eröffnen.  Allein:  Die
Verhältnisse, sie sind nicht so.

„Sei  Teil  unserer
Bücherwelt!“ – Wie sich der
Piper  Verlag  seine
Rezensenten wünscht
geschrieben von Bernd Berke | 7. Dezember 2020
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Was Goethe wohl zu all dem gesagt hätte? Wahrscheinlich
doch  wieder  sein  berüchtigtes  „Schlagt  ihn  tot,  den
Hund! Es ist ein Rezensent.“ (Foto: Bernd Berke)

Der Piper Verlag hat sicherlich seine langjährigen Verdienste.
Doch jetzt, in Zeiten der Digitalisierung (*gähn*), bricht er
offenbar zu neuen Ufern auf. Auch für Blogger(innen) zeigt
sich das Münchner Haus neuerdings aufgeschlossen; allerdings
nur unter gewissen Bedingungen, die auf der Piper-Homepage
unter  der  nüchternen  Zeile  „Unsere  Kriterien  zur
Zusammenarbeit“  dargelegt  werden.

Zusammenarbeit also. Nicht etwa kritische Öffentlichkeit oder
dergleichen Schmonzes von vorgestern. Und wohl auch kaum ein
Gedanke  an  herkömmliche  Rezensionen,  die  vielleicht  mal
weniger günstig ausfallen könnten. Gefragt ist allenfalls das,
was manche neckisch „Rezis“ nennen – ganz so, als würden sie
„Supi“ sagen.

Wohin die Reise bei Piper geht, lässt sich im weiteren Verlauf
ahnen. Alle Zitate mit Hervorhebungen wie im Original:
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„Dein Blog oder Youtube-Kanal existiert länger als ein
Jahr und verfügt über ein gültiges Impressum.
Du schreibst und postest regelmäßig auf Deinen Kanälen.“

So weit sicherlich nachvollziehbar. Der Piper Verlag, seit
März 2016 von der vormaligen FAZ-Literaturchefin Felicitas von
Lovenberg geleitet, will sich halt nicht mit gar zu flüchtigen
sozialmedialen  Erscheinungen  oder  Phantomen  plagen,  die
womöglich nur Rezensions-Exemplare einsacken wollen und dann
ihre Portale löschen oder verwaisen lassen.

Am liebsten total virale Influencer?

Allerdings fällt hier schon auf, dass man es eben auch – und
vielleicht  ganz  besonders?  –  auf  YouTuber(innen)  abgesehen
hat. Wäre es denkbar, dass dem Hause Piper mittlerweile jene
„Influencer“,  die  ein  Buch  ohne  hochtrabendes  Gelaber
empfehlend in die Kamera halten, lieber sind als kritische
Geister, die sich mit wirklichen Rezensionen abmühen? Hätten
sie eventuell am allerliebsten hipstermäßige Leute mit der
viralen Mega-Power eines Rezo, die ein Buch kurzerhand als
„cool“ oder „geil“ bezeichnen?

Nun,  ganz  so  hoch  (bzw.  eigentlich  tief)  liegt  die  Latte
nicht.  Wir  lauschen  weiter  und  erfahren  etwas  über  die
Mindestanforderungen:

„Dein Instagram Account hat mindestens 2.000 Follower,
auf Facebook und Twitter folgen Dir mindestens 1.000
Fans  und  mindestens  5.000  Abonnenten  schauen  Deine
Videos auf Youtube.“

Instagram,  Facebook  und  Twitter  scheinen  also  schon  mal
Pflicht zu sein, desgleichen YouTube. Aber das alles genügt
noch nicht. Die jeweiligen Gefolgsleute müssen auch möglichst
zahlreich  und  lebhaft  reagieren,  am  besten  trampeln  und
johlen, wenn das denn ginge:

„Damit wir sehen können, dass Deine Follower an Deinen



Inhalten  interessiert  sind,  ist  uns  auch  eine  gute
Interaktionsrate wichtig.“

Damit wäre die intellektuelle Spreu vom kaufmännischen Weizen
gesondert. Es würde einen schon interessieren, welche Verlags-
Kontrollettis auf welche Weise die Interaktionsrate ermitteln
und beurteilen. Überdies wäre es interessant zu erfahren, was
nach ein oder zwei negativen Besprechungen geschähe. Dann wäre
doch höchstwahrscheinlich Schluss mit lustig.

Aber selbst im Falle des Wohlverhaltens bleibt noch mehr zu
tun, nämlich dies:

„Deine Besprechungen pflegst Du in die gängigen Online-
Shops und Communities ein.“

Sprich:  Die  Empfehlungen  soll  man  z.  B.  auch  bei  Amazon,
Thalia  usw.  verbreiten  –  mit  ganz,  ganz  vielen  *****
Sternchen,  versteht  sich.  Womit  man  dann  endgültig  ein
verlängerter Arm oder besser ein nützliches Sprachrohr der
Piper-Presse- und PR-Abteilung wäre. Wie lautet doch gleich
die  in  eine  rosarote  Wolke  gepackte,  geradezu
enthusiasmierende  Überschrift  auf  der  entsprechenden  Web-
Seite:

„Sei Teil unserer Bücherwelt!“

Nein, danke!

Auch  die  Revierpassagen
sagen: Tschüss, Facebook!
geschrieben von Bernd Berke | 7. Dezember 2020
So.  Jetzt  habe  ich  auch  die  Facebook-Präsenz  der
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Revierpassagen  abgeschaltet.  Diese  „Fanseite“  (welch  eine
Bezeichnung!) war über sieben Jahre hinweg immerhin eine gute
Möglichkeit,  zusätzlich  ein  paar  Hundert  Leute  auf  neue
Beiträge  aufmerksam  zu  machen,  die  bei  Facebook  nicht
persönlich mit mir befreundet sind. Dahin, dahin. Jedenfalls
vorerst.

Licht am Ende des Tunnels?
Schön  wär’s.  (Foto:  Bernd
Berke)

Bei  Facebook  (FB)  habe  ich  unterdessen  die  dringliche
Aufforderung hinterlassen, die Bedingungen für uns und für
zahllose andere Seitenbetreiber gesetzeskonform zu gestalten.
Wer weiß, in welchem Orkus ein solches Ansinnen landet. Ich
lasse mich gern eines Besseren belehren.

Kurz zum Hintergrund: Der Europäische Gerichtshof (EuGH) hat
geurteilt,  dass  Betreiber  solcher  FB-Fanseiten  für  etwaige
Datenschutzverstöße  von  Facebook  mitverantwortlich  seien.
***Ironie-Sternchen: Es besteht ja auch kaum ein Unterschied
zwischen dem Multimilliarden-Unternehmen aus Kalifornien und
beispielsweise  einem  Kulturblog  aus  dem  Ruhrgebiet,  das
keinerlei Gewinn erzielt. Da kann man sich auch brüderlich die
(finanzielle)  Verantwortung  teilen.  Am  besten  gleich  im
Verhältnis fünfzig zu fünfzig.

Sogleich  brachten  sich  via  Meedia.de  zwei  Fachjuristen  in
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Stellung, die darlegten, dass nach dem EuGH-Urteil die derzeit
einzig  rechtskonforme  Lösung  des  Dilemmas  auf  eine
vollständige Abschaltung der Facebook-Fanseiten hinauslaufe.
So  sehen  es  zum  Beispiel  Anja  Neubauer  und  Christian
Solmecke. Was sie schreiben, ist wohl kein Alarmismus und erst
recht  keine  Hysterie,  sondern  es  klingt  nach  ernüchterter
Bestandsaufnahme.

Man  kann  nur  hoffen,  dass  jetzt  viele,  sehr  viele  Leute
(Händler,  Firmen,  Kneipen,  Restaurants,  Kulturveranstalter,
Künstler,  Blogger  usw.  usw.)  ihre  FB-Fanseiten  aus  den
genannten Gründen vom Netz nehmen. Das dürfte die einzige
Sprache sein, die Facebook versteht.

Speziell für kleinere Internet-Auftritte war das EuGH-Urteil
bereits der zweite Prankenhieb – nach der neuen, seit 25. Mai
gültigen Datenschutzverordnung DSGVO, die die gesamte Netzwelt
gehörig auf Trab gebracht hat. Selbst mächtige Firmen und
Institutionen,  die  über  große  Rechtsabteilungen  verfügen,
taten und tun sich schwer damit, obwohl man die Sache seit
Jahren auf sich hätte zukommen sehen können. Aber so sind wir
eben, im Alltag gehen Dinge unter, die erst in zwei oder drei
Jahren anstehen: Kurz vorm Jahreswechsel 1999 / 2000 war ja
auch allseits Panik ausgebrochen, weil man fürchtete, dass die
Computer  die  Ziffernfolgen  des  Millenniumswechsels  nicht
schadlos verarbeiten würden.

Vor Abschaltung der FB-Fanseite haben wir schon die Buttons
deaktiviert,  mit  denen  man  das  „soziale  Netzwerk“  (haha,
kleiner  Scherz  meinerseits)  direkt  hätte  ansteuern  können.
Außerdem  kann  man  die  Revierpassagen  nicht  mehr  per  Mail
abonnieren. Wenn’s nach uns geht, sollte man also immer mal
wieder  direkt  draufschauen  oder  sich  die  Seite  auf  die
Favoritenleiste des Browsers legen. Das rät Euch
etwas geknickt, aber mit herzlichen Grüßen
Bernd Berke



Mein kleiner flacher Geselle
geschrieben von Birgit Kölgen | 7. Dezember 2020

Der flache Geselle und ich.
(Bild: Privat)

Noch vor einem Jahr gehörte ich zu jenen ehrenwerten Menschen,
die  sich  dem  Digitalmonster  Facebook  verweigern.  Mit
sogenannten Friends banales Zeug austauschen? Niemals! Jetzt
bin ich drin – und liebe es.

Ja,  mein  Bedürfnis  an  perlenden  Tischgesprächen  und  guten
Büchern hat tatsächlich gelitten. Sogar ins Café nehme ich
anstelle  der  Tolstoi-Dünndruckausgabe  das  iPad  mit,  meinen
kleinen flachen Gesellen. Denn ich muss immer erst mal gucken,
was so läuft.

Aha, Friend Simon (den ich im wahren Leben sieze) hat in
Brüssel eine Tüte Fritten fotografiert, und Lydia (die ich
überhaupt nicht kenne) beneidet ihn darum. Das ist vielleicht
nicht  wirklich  wichtig  –  aber  es  beruhigt.  Genau  wie  die
blauen Augen eines Weimaraner Vorstehhundbabys, das demnächst
zur Familie von Friend Hans gehören wird. Ein Labsal fürs
einsame Gemüt sind auch die Retro-Songs („Stand by me“) und
japanischen  Kunstfotografien,  die  meine  Tochter  im  fernen
Paris so postet. Friend Bernd mag wie ich die lieblich-lahmen

https://www.revierpassagen.de/22915/mein-kleiner-flacher-geselle/20140121_1256
http://www.revierpassagen.de/22915/mein-kleiner-flacher-geselle/20140121_1256/biko%cc%88-und-der-flache-geselle


Chansons  von  Francoise  Hardy  und  zeigt  der  Welt  skurrile
Currywurstbudenschilder („Kumpelschale“) oder den Dortmunder
Mondschein  zwischen  kahlen  Zweigen.  Damit  ergattert  er
tagtäglich lebhafte Kommentare und Dutzende von „Gefällt mir“-
Klicks. Schließlich hat er 321 Friends.

Ich habe nur 87, und höchstens zwei bis drei finden meine
Hervorbringungen toll. Das ist schlapp. Von den allermeisten
höre und sehe ich überhaupt nie etwas auf meiner Facebook-
Startseite. Haben die mich etwa weggeklickt – oder was? Einige
pflegen die Karriere durch Chefschmeicheleien oder retten die
Welt  durch  politisch  korrekte  Links.  Dazu  fehlt  mir  der
Impuls.  Seufz.  Facebook  kann  auch  ein  Quell  des  Zweifels
werden,  bigger  than  life.  Ich  tröste  mich,  indem  ich  bei
Anderen etwas Freundliches kommentiere – wofür ich prompt ein
Händchen mit erhobenem Daumen bekomme. So läuft’s Business,
ich verstehe.

Man darf die Welt auch zur Gefallenskundgebung einladen, das
ist kurioserweise nicht peinlich. Ich soll zum Beispiel das
Frauenmuseum Bonn mögen. Aber ich kenne das Frauenmuseum Bonn
gar nicht. Nach Ansicht meiner Tochter kann ich trotzdem mal
auf „Gefällt mir“ klicken. Und überhaupt sollte ich nicht
immer so kritisch sein und ein You-Tube-Video mit animierten
Gemälden als „Digitalkitsch“ bezeichnen. „Öffentliches Gemotze
ist peinlich, Mama“, wurde ich belehrt.

Das irritiert mich schon – genau wie die Tatsache, dass in der
Reklamespalte  auf  meiner  Startseite  für  Senioren-Websites
(„Bist du 55 oder älter?“), „Schicke Big Size Kleider“ und
Haartransplantationen geworben wird. Ich glaube, heute Abend
versuche ich’s mal wieder mit einem perlenden Tischgespräch
und  leibhaftigen  Friends.  Aber  der  kleine  flache  Geselle
wartet. Und nachher, da guck ich wieder, was so läuft.



Der CL-Spieltag bei facebook:
„Nun  macht  die  Pocke  doch
endlich mal ‚rein!“
geschrieben von Rudi Bernhardt | 7. Dezember 2020
Da saß ich früher auf meiner angestammten Schale im Block 44,
Reihe  13,  Platz  52,  war  nach  Jahrzehnten  des  ermüdenden
Stehens und lästigen Bierduschens in der schwatz-gelben Wand
froh, wenn die mich dann als „Sitzplatzkanacken“ beschimpften
und freute mich, dass ich Dede beim Sprint über die linke
Außenbahn beinahe auf die Schulter hätte klopfen können.

Heute, finanziell nicht mehr ganz so flüssig, bequeme ich mich
entweder ins Sofa und schaue aus der Ferne, wie mein BVB
Erfolge  erstürmt.  Und  vermisse  bisweilen  Levent  Aktoprak,
meinen vieljährigen Sitzplatz-Nachbarn, wie er jubelnd Nuri
Shahin zubrüllt, dass er doch schneller laufen möge.

BVB-Trikot, zum Spieltag aus
dem  Schrank  geholt  (Foto:
Bernd Berke)

Aber da habe ich inzwischen längst eine ganz neue Fan-Kultur
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ausgemacht und beginne sie immer intensiver zu genießen. Und
ich kann sagen, dass es einen Riesenspaß macht, ein Spiel am
nächsten Tage noch mal via facebook Revue passieren zu lassen.
Das gewinnt zunehmend mehr an Spaßfaktor. Vor allem dann, wenn
wir mal wieder – wie gegen Neapel – einen bravourösen Sieg zu
feiern  hatten.  Ich  bin  überzeugt,  Herbert  Antoine  Arthur
Zimmermann,  der  unvergessene  Radiosprecher,  dessen
„unaufgeregter“  Reportagestil  die  1954-Weltmeisterschaft
begleitete, hätte da auch so seine Freude dran gehabt.

„Und ab geht’s! // Kick-off!“, informiert zum Auftakt die BVB-
Seite die facebook-Gemeinde. Wir alle beben vor Erwartung.

Bald  darauf  schreibt  dieselbe  Quelle,  dass  da  ein  Elfer
verhängt  wurde,  den  Marco  Reus  sicher  versenkte.  Klingt
ungefähr so:

TOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOR  für  Borussia  Dortmund!  Marco
Reus verwandelt den Elfmeter!
//
GOOOOOOOOOOOOOOOOAL! Marco Reus sends Pepe Reina the wrong way
from the penalty spot!

“Jaaa, Reus”, textet entzückt Gabriella Wollenhaupt.

Wow,  ich  kann  die  Glückseligkeit  in  den  Augen  aller  mir
persönlich bekannten Borussen sehen und fühle nach, wie sich
nach dem Jubel (habe nie hingeguckt, wenn es einen Strafstoß
gab)  die  unzähligen  Kehlen  anrauten.  Aber  nicht  zu  früh
freuen.

„Vollgas geht’s weiter“, stellt BVB-facebook fest.

Während mein Puls sich ein wenig sediert, wetterleuchtet im
„Tempel“, wie Frank Fligge, Freund, Kollege und Chronist der
schwarz-gelben  Ereigniswelt  das  Westfalenstadion  rühmend
nennt, bereits Wunderfeines auf dem Rasen.

„JAWOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOLL!  Da  ist  das



2:0! Nachdem Neapel zuvor noch auf der Linie klären konnte,
versenkt Kuba Błaszczykowski den Ball jetzt im gegnerischen
Kasten!
//
GOOOOOOOOOOOOOOAL! KUBA makes it 2-0!“

Ok, dass  Lorenzo Insigne ein 2:1 gelingt, sei hier am Rande
vermerkt, aber auch nur knapp und am Rande, so wie es der
fratzebookende Spielbericht vermerkt.

Viel spannender Sven Benders Nase, die im harten Kampf brach,
sein Mut aber nicht, der „eiserne Manni“ macht weiter und
fightet sich durchs Spiel. Ganz nach dem Motto, das Klaus
Schürholz mit Mannschaftsfoto postet: „Wir geben alles!“ Und
um  das  noch  zu  toppen,  legt  er  das  „Wandbild“  (tobende
Südtribüne) nach, dessen Titel alles über Dortmund sagt: „Die
Farben der geilsten Stadt“.

Kristian Frigelj mischt sich ein und geht offenbar ein wenig
nach.  Sei  BVB-Heißluftballon  ist  von  ihm  untertitelt:
„Aufwärmen!“

Wieder Klaus Schürholz im Stile eines Kurt Brumme: „Auba“.
Wesentlich moderner und frenetisch jauchzt Ingo Scherlinki:
„Aubamejaaaaaaa! Kann also doch nicht nur schnell. Sondern
auch gut. Den viel schwierigeren Ball macht er rein. Spitzer
Winkel, Lupfer. Und was ändert’s? Nichts. Gar nichts! Denn:
Dortmund immer noch nur ein Tor vom Ausscheiden entfernt. Ich
halt das alles nicht mehr aus.“

„Ich bin zu alt dafür“, schimpft Jochen Nospickel, dessen
Nerven offenbar ganz still und leise bersten.

„Kuba“, stellt Klaus Schürholz nüchtern fest. Manfred Kowitzke
redet dazwischen, wird aber als hartnäckiger Fan des FC Köln
von niemandem ernst genommen. Klaus Schürholz entfährt gar ein
knurrendes „Schnauze!“

Die  Besonnenheit  auf  zwei  Beinen,  Bernd  Berke,  wird

https://www.facebook.com/KubaBlaszczykowski


ungeduldig: „Nun macht die Pocke doch endlich mal ‚rein!“
Gabriella Wollenhaupt schließt sich an: „Haut die Kugel rein,
Jungs!!“  Bald  darauf  sind  sie  beide  wie  unzählige  andere
erlöst: „Endlich… Auba!!!“ Manfred, den niemand ernst nimmt,
sobald er über Fußball philosophiert, räumt fair ein, dass das
diesmal ja alles gut gelaufen sei. Ich freue mich für ihn, er
hat mal ein richtig gutes Fußballspiel miterlebt.

Und mit noch einem freue ich mich, weil er sein vorgezogenes
Geburtstagsgeschenk  und  die  Spannung  des  Abends  frei  von
Kreislaufattacken überleben konnte: Norbert Dickel, Held von
Berlin, alles Gute zum Geburtstag.

Irgendwie gibt’s an einem BVB-Spieltag wirklich so etwas wie
eine facebook-Familie.

 

 

Was die Leute so alles auf
Facebook mitteilen…
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 7. Dezember 2020
Soziale  Netzwerke  wie  Stayfriends  oder  Facebook  sind
inzwischen in der Mitte der Gesellschaft angekommen. Nicht
mehr  nur  junge  Menschen,  auch  immer  mehr  Mittelalte  und
Rentner  wie  ich  tummeln  sich  dort.  Es  soll  ja  schon
Jugendliche  geben,  die  sich  deshalb  von  FB  wieder
zurückziehen, allerdings schlägt sich das in den Nutzerzahlen
noch nicht nieder. Aber was posten meine Mitmenschen dort?

https://www.revierpassagen.de/17732/was-die-leute-so-alles-auf-facebook-mitteilen/20130519_0942
https://www.revierpassagen.de/17732/was-die-leute-so-alles-auf-facebook-mitteilen/20130519_0942


Fotos  vom
Esstisch  sind
sehr beliebt.

Wer  etwas  mehr  der  so  genannten  „Freunde“  hat,  der  kann
interessante Einblicke in deren Gewohnheiten gewinnen. Es gibt
ja  grundsätzlich  zwei  Arten  von  Nutzern:  Jene,  die  wie
Zuschauer am Rande stehen und nur amüsiert beobachten, was
andere so machen bzw. von sich geben, und jene, die aktiv
eingreifen und immer neue Sätze und Bilder in Umlauf bringen.
Das Verhalten dieser zweiten Gruppe, zu der ich mich auch
zähle, habe ich einmal etwas genauer zu analysieren versucht.

Nach  meiner  Beobachtung  ergibt  sich  folgende,  nicht
repräsentative  Rangliste  der  geposteten  Bildinhalte:

1. Essen oder Speisen: Viele fotografieren ihren Teller und
zeigen ihn herum.

2. Wetter: Jeden Tag kommen neue Fotos von Wetterphänomenen –
ob Schnee oder Regen, Sonne oder Pfützen usw.

3.  Autos  oder  Mobilität  allgemein:  Das  eigene  Auto  oder
Fahrrad von außen oder der Blick aus dem Auto nach außen sind
sehr beliebt, ebenso Verkehrssituationen allgemein, auch schon
mal Unfälle.

4. Fußball: Statements zum eigenen Verein, zum Spielverlauf,
gegen andere Vereine usw. Meist eine reine Männersache, im
Ruhrgebiet auf Blauweiß oder Schwarz-Gelb beschränkt. Ab und
zu mischt ein Kölner mit.

5. Party: Oft von jungen Damen bevorzugt oder von Dritten ins

http://www.revierpassagen.de/17732/was-die-leute-so-alles-auf-facebook-mitteilen/20130519_0942/geburtstag-60-28


Netz  gestellt,  mit  Identifizierung  der  Feiernden.  Nicht
ungefährlich.

6.  Konzerte  und  Links  zu  Musikgruppen:  Meist  nach  dem
Wochenende  oder  am  Samstagabend  direkt  vom  Smartphone.

7. Urlaub: Sehr weit verbreitet, aber nicht immer aktuell, da
Urlaubsfotos gern auch noch Monate später gepostet werden.

8. Sprüche: Das Posten fremder Aphorismen oder anderer Sprüche
verkündet zwar Meinungen, deutet aber meist auf eingeschränkte
Kreativität hin.

9. Shoppen: Fotos vom Shoppen sind wohl reine Mädchensache.

Soweit  also  ganz  persönliche  Facebook-Eindrücke.  Natürlich
weiß der FB-Konzern mit seinen mathematischen Algorithmen viel
mehr über uns, aber wollen wir selbst das auch alles wissen?
Uns reicht doch der alltägliche Tratsch vollkommen aus.

Wie man ganz schnell in die
Zeitung kommt
geschrieben von Bernd Berke | 7. Dezember 2020
Früher  war’s  gar  nicht  so  leicht,  als  Normalsterblicher
namentlich in die Zeitung zu kommen. Anonym hatte es erst
recht keinen Zweck. Auch drangen etliche (unbequeme) Themen
nicht vor bis in den Druck. Weitaus mehr als jetzt waren
Zeitungen  noch  Sortier-  und  auch  Kontrollinstanzen,  sie
verstanden  sich  gar  als  Leuchttürme.  Journalisten  glaubten
einfach noch, den besseren Durch- und Überblick zu haben.
Diese Selbstgewissheit hat sich längst verflüchtigt.

https://www.revierpassagen.de/4087/wie-man-ganz-schnell-in-die-zeitung-kommt/20110911_1430
https://www.revierpassagen.de/4087/wie-man-ganz-schnell-in-die-zeitung-kommt/20110911_1430


Ein Symbol muss sein: Früher
verstanden  sich  Zeitungen
noch  als  Leuchttürme...
(Foto:  Bernd  Berke)

Seit einigen Jahren gibt es zudem jene „Bürgerreporter“, die
manchen (vorwiegend lokalen oder „bunten“) Redaktionen einige
Recherche-Arbeit abnehmen und kräftig Kosten sparen helfen.
Das lockt (neben redlichen, doch unprofessionellen Zuträgern)
auch  viele  Nachbarschafts-Aufpasser  und  Wichtigtuer  an.
Überdies zapfen Zeitungen heute gern die sozialen Netzwerke
an. Auch da kann man gratis wildern und Infos abgreifen. Dass
dort  eingestellte  Befindlichkeiten  besonders  authentisch
seien, ist spätestens seit der Arabellion geradezu ein Mythos
(der allerdings ebenso heftig bezweifelt wird).

Schwenk ins Provinzielle: Kürzlich gab es mal ein kleineres
Erdbeben mit Epizentrum am Niederrhein und Ausläufern bis ins
Ruhrgebiet. Bei Facebook konnte man ziemlich genau verfolgen,
wo die Grenzlinien verliefen, und zwar nahezu in Echtzeit.
Beispiel: Die Essenerin vermeldete beunruhigt, sie habe soeben
ein Wackeln verspürt, der Düsseldorfer bestätigte das, aus
Dortmund kam hingegen die Mitteilung, hier sei aber so was von
gar nichts zu bemerken. Na, und so weiter. Man konnte also die
rudimentäre  Vorform  einer  Nachricht  verfolgen.  Allerdings
hätte es noch einiger Nachforschungen bedurft, um sie in einem
seriösen Medium zu publizieren. Sollte man meinen.

Kleines Gegenbeispiel. Ich zitiere aus einem mit heißer Nadel
gestrickten  Online-Bericht  der  in  Koblenz  erscheinenden

http://www.revierpassagen.de/4087/wie-man-ganz-schnell-in-die-zeitung-kommt/20110911_1430/attachment/130


„Rhein-Zeitung“,  offenbar  eine  Mischung  aus  Agenturmaterial
und fix angepappten Zutaten. Dort hieß es am 8. September zum
besagten Erdbeben: „In Rheinland-Pfalz spürten viele Menschen
das Beben… Aus Neuwied meldete S. W.* über Twitter: ,Das ganze
Haus hat gewackelt.'“

Das ist doch mal eine Nachrichtenquelle! Die „Rhein-Zeitung“
betreibt just in Neuwied eine Lokalredaktion, doch sie zitiert
einen x-beliebigen Einwohner, der sich via Twitter ausgelassen
hat.

Wenn derlei private Ausrufe offenbar umstandlos den Weg in ein
etabliertes Medium finden, so könnten sich dies nicht nur
Witzbolde  zunutze  machen.  Da  braucht  sich  nur  ein
Freundeskreis  zu  verabreden,  zeitgleich  eine  erfundene
Neuigkeit auszustreuen – und schon steht’s im Blatt…

______________________________________________________________
_

* Die Rhein-Zeitung (http://www.rhein-zeitung.de) hatte Vor-
und Zunamen des Twitterers ungekürzt genannt.

Facebook:  Das  Leben  der
Anderen
geschrieben von Bernd Berke | 7. Dezember 2020
Da lungert man schon seit geraumer Zeit bei Facebook herum und
hat noch nichts darüber geschrieben. Das geht nicht an!

Zumal  Facebook  ansonsten  das  meistbekakelte  Ding  in  der
Medienlandschaft  sein  dürfte.  Wir  haben  hier  also  das
unoriginellste aller Themen. Das mutmaßliche Interesse ist in
etwa  so  breit  gestreut  wie  früher  bei  TV-„Straßenfegern“.

http://www.rhein-zeitung.de
https://www.revierpassagen.de/3256/facebook-das-leben-der-anderen/20110727_2000
https://www.revierpassagen.de/3256/facebook-das-leben-der-anderen/20110727_2000


Millionen können mitreden oder glauben dies jedenfalls. Wo
gibt es das sonst noch – außer vielleicht beim Fußball.

Nein, hier wird keine schneidige oder geschmeidige Analyse
geliefert, sondern nur die schlichte Beschreibung von ein paar
Phänomenen und Phantomen.

In der Regel treffen hier alle auf Ihresgleichen: So ergeben
sich  lauter  geschlossene  Gesellschaften,  die  sich  da  in
ungezählten Zirkeln oder Behaglichkeits-Blasen zusammenfinden.
Wer treibt sich denn da so herum? Eigentlich die, denen man
realiter auch begegnen kann, Nomaden und Eremiten inbegriffen.
Dass auch jederlei Wahnsinn hier ein Forum sucht, ist in den
letzten Tagen wieder äußerst schmerzlich zutage getreten. Doch
davon will ich nicht reden, sondern übers unscheinbar Übliche.

Viele  Facebook-Nutzer  ruhen  nicht,  bevor  sie  tagtäglich
mindestens 30 „Freunde“ hinzu gewonnen haben. Auch in schnöder
Wirklichkeit recht einsame Menschen können sich hier womöglich
mit Hunderten von Freundschaften brüsten – oder sich damit
trösten.  Wer  weiß,  was  dieser  Effekt  schon  therapeutisch
bewirkt oder verhindert hat. Ob deshalb Freitode unterblieben
sind?

Der  virtuelle  Frauensammler  pflügt  sich  durch  vermeintlich
aussagekräftige  Profilbilder  sonder  Zahl  und  hält  reiche
Ernte. So glaubt er jedenfalls. Ja sicher, weibliche Pendants
gibt es ebenso. Klebt doch eure virtuellen Sammelalben voll.
Aber jammert hinterher nicht!

Ein  anders  gelagerter  Fall  sind  die  Promis  verschiedener
Stufen,  die  hier  ihre  Anhänger  um  sich  scharen  und  sich
huldigen lassen – mitunter von vielen Tausenden. Vor allem die
Semi-Berühmten von gestern haben es nötig. Wenn man sie schon
auf der Straße nicht mehr erkennt…

Ein  Sonderfall  aus  der  Promi-Riege  sieht  sich  vor  seiner
Anhängerschaft täglich genötigt, seinem Ruf als schnoddriger
Zyniker gerecht zu werden. Immer häufiger schießt er oft übers



Ziel  hinaus  und  lässt  jede  Rücksicht  fahren.  Ein  trister
Kasper!

Andere loggen sich ein, weil sie mal davon gehört haben, dass
dort bald „alle“ sein werden. Sie klicken lustlos ein paar
Bekannte aus dem richtigen Leben an – und sind bereits fertig
mit der Chose. Du wirst sie kaum je wieder erblicken. Für den
Rest der Zeit sind sie Karteileichen. Apropos: Wer weiß, wie
viele Tote bereits bei Facebook herumgeistern, deren Account
kein Nachfahre abgemeldet hat. Flimmernder Friedhof.

Wieder andere bleiben ebenfalls stumm, doch gleichsam aktiv in
ihrer scheinbaren Passivität. Jedenfalls stelle ich es mir so
vor:  Sie  hocken  da  und  studieren  heimlich  „Das  Leben  der
Anderen“. Voyeure, Ecouteure, Liseure (gibt’s das Wort schon?
Sonst  erhebe  ich  Copyright-Anspruch),  Möchtegern-
Geheimdienstler. Das ganze Programm. Früher hätten sie mit
Kopfhörern,  Abhör-  und  Aufzeichnungsmaschinen  gelauert  und
gelauscht – wie Ulrich Mühe im besagten Film.

Und noch eine Sorte schweigt beharrlich, legt aber nach und
nach gezielt einen „Freunde-Speicher“ an. Man weiß ja nie, ob
man  derlei  Beziehungen  nicht  mal  braucht.  Gewisse  Leute
glauben  so  am  Gerüst  ihrer  Karriere  zu  basteln,  für
Freiberufler geht’s mitunter sogar ums berufliche Sein. Wer
will sich spottend darüber erheben? Ein jeder strampelt sich
ab, so gut er kann.

Manche betreiben das Ganze als Wechselspiel aus Zeigen und
Verstecken,  Verbergen  und  Hervortreten.  Oder  sie  werden
getrieben. Mal haben sie ihre exhibitionistischen Tage, mal
sind sie ein Kräutlein Rührmichnichtan. Migräne hat hier eine
Heimstatt.

Auf weiteren Bühnen hampeln die Klassenclowns. Auf hundert
Menschen kommen schätzungsweise drei bis fünf dieser Spezies.
Sie posten penetrant, unentwegt und unverdrossen, gieren nach
Kommentaren  oder  zumindest  nach  flink  geklickten  „Gefällt



mir“-Bekundungen. Immerzu haben sie ein munteres Scherzwort
parat.  Doch  diese  notorischen  Gute-Laune-Bären  haben  ihre
depressiven Anwandlungen. Das ist dann die Stunde der Streber.

Wusch, da kommt mal eben der mental angepunkte Typ daher,
fetzt ein paar steile Bemerkungen hin und ist schon wieder
weg. Bis dann und irgendwann!

Folgt der gelangweilte Nerd, der im Netz alles, aber auch
alles schon erlebt hat. Was man so erleben nennt. Jedenfalls
lässt er dich herablassend spüren, dass du keine höheren Web-
Weihen hast.

Täglich  ziehen  in  Scharen  jene  Parteigänger  vorbei,  die
selbstverständlich allesamt für eine gute Sache einstehen und
demgemäß ihre Transparente hochhalten. Aber will man das immer
wieder lesen?

Der  und  jene  stilisieren  sich  allzeit  zu  Künstlern,
Schriftstellern und sonstigen (einstweilen verkannten) Genies.
Kommt immer noch gut bei manchen Weibern. Man glaubt nicht,
wie viele Kulturschaffende auf Erden und im Netze wandeln.
Fehlen oft nur noch Betrachter, Hörer oder Leser, die dies zu
würdigen wissen.

Das  Lamento  ist  die  hauptsächliche  Ausdrucksform  einer
weiteren Gruppe. Sie lässt ihrem Weltschmerz Lauf. Diverse
Getränke mildern oder steigern diese Zustände.

Fehlen  noch  die  Seelchen.  Ätherisch  sich  gebend,  ach  so
verletzlich,  in  Höhenflug-Phasen  freilich  euphorisch,
euphemistisch  oder  eurythmisch.  Dann  wollen  sie  Blümchen
streuen und manchmal das Universum umarmen. Man darf jedoch
niemals ironische Bemerkungen machen. Das tut ihnen weh.

Übrigens gibt’s auch eine Menge netter Leute bei Facebook. Wie
im gewöhnlichen Leben. Wer wird sich nicht am liebsten in
dieser Rubrik sehen? Also gut: Wir gehören alle hierhin. Keine
Widerrede!



„Die  Nordsee  von  oben“  –
eindrucksvoller  Film  läuft
auch  in  ausgewählten
Ruhrgebiets-Kinos
geschrieben von Jens Matheuszik | 7. Dezember 2020
Der Film Die Nordsee von oben zeigt genau das, was man bei
einem  solchen  Titel  erwarten  kann:  Die  Nordsee  mit  ihrem
Wattenmeer, die Küstenregionen, die Inseln, die Halligen, die
Städte usw. – alles aufgezeichnet mit einer hochauflösenden
Helikopterkamera, deren Bilder auf der großen Kinoleinwand so
richtig zur Geltung gekommen und dem Slogan „Filme sind fürs
Kino  gemacht“  viel  eher  entsprechen  als  die  Popcorn-
Einheitsware.

Aufmerksam geworden bin ich auf den Film durch einen Facebook-
Tip  von  Anke  Müller-Vieregge  –  dort  wurde  der  Besuch  der
Premiere im Bochumer Kino Casablanca empfohlen, an der ich
leider nicht teilnehmen konnte. Einige Tage später, im Astra
Theater in Essen, klappte es jedoch.

http://www.revierpassagen.de/3256/facebook-das-leben-der-anderen/20110727_2000/attachment/001
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http://www.essener-filmkunsttheater.de/index.htm?site/kinos/index.htm
http://www.essener-filmkunsttheater.de/index.htm?site/kinos/index.htm


Die Filmemacher im Gespräch mit dem Publikum
Doch bevor der Film startete, richteten sich erst noch einmal
die beiden Filmemacher Silke Schranz und Christian Wüstenberg,
die  (für  mich)  überraschenderweise  anwesend  waren,  hoch
erfreut  ((über  das  ausverkaufte  Kino))  an  die  zahlreichen
Besucherinnen und Besuchern und erklärten ihnen, wie der Film
entstanden ist.

Die Bilder…
Ursprünglich  waren  die  Luftaufnahmen  „nur“  Teil  einer  TV-
Reihe,  die  die  eigentlichen  Beiträge  „von  unten“  filmisch
unterbrachen. Diese gefielen jedoch Schranz und Wüstenberg so
gut,  dass  sie  versuchten  herauszufinden,  wer  dafür
verantwortlich ist und ob es außer den paar Schnipseln noch
mehr Filmmaterial „von oben“ gab. Die Antwort auf diese Frage
wird natürlich schon beim Lesen dieser Zeilen klar sein – denn
ja, es gab insgesamt vierzig Stunden Filmmaterial, aus denen
dann ein 89 Minuten langer, neuer Film erstellt wurde – eben
Die Nordsee von oben.

Der  erste  deutsche  Kinofilm,  der  nur  Bilder  aus  der
Vogelperspektive zeigt, beginnt dabei an der ostfriesischen
Küste,  zeigt  Bilder  von  der  Elbe  flussaufwärts  bis  nach
Hamburg, um dann zu den nordfriesischen Inseln und Halligen
bis nach Sylt vorzustoßen.

Auch wenn man meint, die Nordseeküste zu kennen – hier sieht
man Bilder, die man ihrer ganzen Schönheit wahrscheinlich noch
nie  gesehen  hat.  Die  Aufnahmen  der  Spezialkamera  ((die
ursprünglich  für  die  amerikanische  CIA  entwickelt  wurde))
zeigen – trotz Aufnahme aus großer Höhe – Details, wie man sie
selten sehen konnte. Teilweise erinnern die Bilder der Nordsee
(von der Farbenfreude her) sogar an die Karibik, was man nun
von den Wassertemperaturen vor Ort bekanntlich nicht sagen
kann. Die Bilder werden dabei übrigens nicht immer von der
frontalen  „von  oben“-Perspektive  gezeigt,  sondern  teilweise
auch mit schrägem Anflugwinkel, was gerade bei den Szenen aus
städtischen Regionen (wie beispielsweise Bremerhaven, Hamburg



oder Stade) sehr eindrucksvoll wirkt, da das ganze irgendwie
an ein Miniaturenland erinnert.

… und der Ton
Doch nicht nur die eindrucksvollen Bilder aus der Höhe sieht
man – das ganze wird auch angemessen musikalisch unterlegt und
von Christian Wüstenberg fachmännisch, informativ aber auch
unterhaltend kommentiert. Ursprünglich wollten die Filmemacher
Jan Feddersen oder Ina Müller fragen, ob sie als Stimme „aus
dem Off“ fungieren könnten, aber da befürchtet wurde, dass die
beiden Prominenten zu teuer seien, erledigte man diese Arbeit
gleich selbst. Mit Bravour, wie sich die Zuschauer bei der
Essener  Premiere  überzeugen  konnten,  bei  denen  der  breite
norddeutsche Dialekt sehr gut ankam.

Der Kommentar erzählt dabei nicht nur, was man so sieht (das
kann  man  ja  auch  selber  sehen),  sondern  erklärt  die
Hintergründe, die immer wieder zu einem „Aha“-Erlebnis oder
auch  zu  einem  spontanen  Lacher  führen,  denn  es  ist  schon
lustig  zu  erfahren,  welche  Lore,  die  zwischen  den
verschiedenen  Halligen  fährt,  wann  Vorfahrt  hat  und  wann
nicht.

Die Technik
Die  Qualität  der  Bilder  ist  atemberaubend  –  wenn
beispielsweise  bestimmte  Passagiere  der  einen  oder  anderen
Nordseefähre diesen Film sehen, dann werden sie sich definitiv
wiedererkennen können, so detailreich sind die Bilder. Hier
spielt die HD-Technik deutlich ihre Vorteile aus, so dass man
einen Vogelschwarm vor dem Hintergrund der Nordsee auch gut en
detail  erkennen  kann  und  nicht  einfach  nur  ein  paar
stecknadelkopf-ähnliche  Punkte  sieht.  Auch  die  Tonqualität
weiß zu gefallen, denn obwohl die Kamera an einem Helikopter
hängt, ist das charakterische Schrapp-Schrapp nicht zu hören –
was daran liegt, dass beim Filmen der Bilder gleichzeitig auch
Mikrofone  am  Boden  genutzt  wurden,  um  die  authentischen
Geräusche mitzuschneiden.

http://de.wikipedia.org/wiki/Jan_Feddersen
http://de.wikipedia.org/wiki/Ina_Müller


Die Botschaft
Auch wenn der Film primär auf seine schönen Bilder setzt – er
trägt doch eine Botschaft mit sich, und zwar die, dass die
Menschen die Nordsee und speziell das Wattenmeer gut behandeln
müssen, da jedes Eingreifen in die Natur Folgen hat. So wird
auch nicht mit Kritik an der Bohrinsel Mittelplate A von RWE
Dea gespart, denn ein Unglück dort, würde das Weltnaturerbe
((der UNESCO)) Wattenmeer wohl irreparabel schädigen.

Bei diesen Passagen wurde es übrigens im Astra etwas ruhiger,
was daran liegen könnte, dass die Wahrscheinlichkeit, dass
Mitarbeiter von RWE bei der Vorführung in der Stadt des Sitzes
des Mutterkonzerns dabei waren, nicht zu gering sein dürfte.

Der Trailer „Die Nordsee von oben“

Weitere Termine des Films im Ruhrgebiet
Der Film läuft laut der Terminübersicht momentan regelmäßig
nur im Casablanca in Bochum. Aufgrund der großen Nachfrage in
Essen, wird der Film jedoch am Sonntag, den 26. Juni 2011,
erneut  in  Essen  gezeigt  werden  –  wieder  mit  den  beiden
Filmemachern vor Ort, diesmal aber im traditionsreichen Kino
Lichtburg in Essen.

Die Grundlage: „Deutschlands Küsten“ auf arte
Die Grundlage für den Film bildete die TV-Reihe Deutschlands
Küsten,  die  ursprünglich  bei  arte  ausgestrahlt  wurde.  Das
interessante an dieser Reihe ist, dass hier die Personen, die
im  Film  nur  am  Rande  gestreift  werden,  ausführlicher
beschrieben  und  vorgestellt  werden.

Tipp: Unter dem Namen Länder, Menschen, Abenteuer zeigte der
SWR vor kurzem Teile der arte-Reihe. In der SWR-Mediathek
findet man vielleicht noch was ((wer einen Apple Mac benutzt,
dem sei dahingehend die App Mediathek empfohlen)).

http://de.wikipedia.org/wiki/Mittelplate_(Ölfeld)
http://www.casablanca-bochum.de/
http://www.lichtburg-essen.de/film_die_nordsee_von_oben.php


Und ewig grüßt das Facebook-
Tier
geschrieben von Stefan Dernbach | 7. Dezember 2020
Es ist Morgen.

Computerlogdaten: Web 0, 17690

Langgezogene Breitengrade. Rotweinreste im System.

Schwerkraft beträchtlich.

Die Vögel pfeifen trotzdem.

Zur Untermalung, prasselnder Regen.

Auf Facebook gibts  quasselnden Regen.

Da trommelts auf die Festplatte.

Manchmal fühlt man sich wie Spock.

Vulkanisiert.

Da geht nichts mehr durch.

Man ist dicht.

Eine gummierte Haut schottet einen ab.

https://www.revierpassagen.de/1195/und-ewig-grust-das-facebook-tier/20110608_0711
https://www.revierpassagen.de/1195/und-ewig-grust-das-facebook-tier/20110608_0711
http://www.revierpassagen.de/1195/und-ewig-grust-das-facebook-tier/20110608_0711/portrat_laptop


Was hat man mit der Welt zu tun?

Welche Welt überhaupt?

Man spricht so leicht von Welt.

Als ob man wüsste, was das sei.

Man gibt sogar vor zu wissen,

was das ist.

„Die Welt zu Gast bei Freunden“ – hieß das nicht so?

Das wäre eng geworden.

Weltfußballer.  Weltmeister.  Weltbaumeister.
Weltschriftsteller.

Welthausfrau. Weltpolitiker. Weltbademeister…

Wir sind getitelt.

Wir sind sowas von getitelt, dass uns manchmal etwas fehlt.

Etwas mehr Tiefenschärfe, bitte !

Ich bitte Sie, ich bitte mich.

Dann kann ich auch gleich die Welt bitten…

Stefan Dernbach ( LiteraTour )

http://www.stefandernbach.kulturserver-nrw.de/


